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Newsletter


Elaras Newsletter. Deine Vorteile:


	Wann erscheint das nächste Buch? Und: Gibt es eine Vorab-Rezensions-Aktion?


	Zitate aus dem aktuellen Manuskript, lange vor dem Erscheinen.


	Spaß und Spiele: Zitate raten und Cover Abstimmungen


	Ein Begrüßungsgeschenk und Hinweise auf Aktionen




Jetzt zu Elaras Newsletter anmelden: Newsletter Elara






Weitere Bücher


Romane

Herz aus roten Rosen

Leonischer Liebesbeweis

Unerwartet Weiblich Verliebt

Verliebt in die Milchstraßenerbin

Silvesterball der Liebe

Begegnung zu Silvester

Steine auf dem Gleis der Liebe

Eine Bluse für Zwei

Zweite Chance für die Liebe zur Kirschblüte

Zweite Chance für die Liebe unter dem Kastanienbaum

Zweite Chance für die Liebe am Zeichentisch

Zweite Chance für die Liebe am Marktstand



Collections

Flirt und Kuss

Sapphisches Feuerwerk der Liebe



Kurzgeschichten

Zutaten für die Liebe

Silvesterfeuerwerk der Liebe

Fondue zum Verlieben

Orakel der Liebe

Rotes Kleid der Liebe





Zur Autorin

Elara Fleur verwebt warmherzige Leichtigkeit mit sinnlicher Tiefe zu sapphischen Liebesgeschichten, die von Sci‑Fi‑Romance‑Romanen bis zu Contemporary‑Kurzromanen und -Kurzgeschichten reichen. Jede Szene ist ein kleiner Funke, ein erstes Kribbeln, das Austauschen heimlicher Blicke, gefolgt von einem Sturm aus Zärtlichkeit und Mut.

Elara Fleur flicht in ihren Geschichten Tropes wie Liebe auf den ersten Blick und Second Chance mit Sub-Tropes wie Slow Burn, Friends to Lovers, Found Family, Opposites Attract, Grumpy/Sunshine, Fake Dating, Forced Proximity, Rekindled Flame oder Secret Identity zu emotional dichten Beziehungen, ehrlichen Gesprächen und Momenten, die alles verändern.

Das erweckt ihre unerschrockenen, widersprüchlichen Protagonistinnen zum Leben. Diese sind gleichzeitig beruflich ehrgeizig oder sanft beschützend, manchmal verletzlich, und immer mutig genug, neu zu beginnen.

Wenn Elara Fleur nicht schreibt, liest sie, sammelt kleine Rituale aus Orten und Musik und spinnt daraus Liebesmomente.

Finde heraus, welche Frauen dieses Mal den Weg ins Glück finden. Lies Elara Fleurs neueste sapphische Geschichten voller knisternder Begegnungen, zarter Konflikte und versöhnlicher Happy‑Ends.

Möchtest du als Erste über Neuerscheinungen und Aktionen informiert werden? Melde dich zum Newsletter an: Newsletter abonnieren




Zum Buch

Attraktive, erfolgreiche, Single-Künstlerin, die spontan entscheidet und ihre Gefühle direkt ausdrückt.

Süße, passionierte, alleinstehende Lehrerin, die Zeit zum Nachdenken braucht und es ihrer Familie recht machen will.

Der Zufall schenkt ihnen eine zweite Chance bei der Vernissage. Doch ein Mann wünscht sich die Lehrerin für sich!

Lena besucht die Vernissage. Sie muss auf andere Gedanken kommen, solange ihre Eltern im Urlaub sind. Niemals will Lena einen Mann heiraten und Enkel zeugen. Wobei sie gerne Kinder hätte.

Maya bereitet sich auf die Eröffnung der Vernissage vor. Zum ersten Mal seit dem Schulabschluss kehrt sie in ihre kleine Heimatstadt zurück. Lebt Lena noch hier? Die Frage beantworte sich sofort, als die Galeristin Lena in die Umkleide führt.

Jeder Blick spricht von unausgesprochenen Gefühlen. Ihre Liebe knistert zwischen Ihnen. Kann Lena dem Druck ihrer Familie entkommen und die zweite Chance mit Maya ergreifen? Hält Maya ihr Versprechen gegenüber Lena, oder flüchtet sie zurück in die sichere Großstadt?

Süßer sapphisch-romantischer Second-Chance Roman zwischen zwei Frauen, die Ängste überwinden, ihre Familie finden, und mit der Kraft der Freundschaft und Liebe stürmische Zeiten bestehen.




Zweite Chance für die Liebe zur Kirschblüte




Lena

Endlich Freitagnachmittag! Das Wochenende lag lang und unverplant vor Lena.

Sie ließ sich auf ihr weiches, gemütliches Sofa fallen. Niemand hatte sie eingeladen. Kein Termin füllte ihren Kalender. Und die letzten Umzugskartons vom Sommer hatte sie vergangenes Wochenende endlich ausgeräumt und zum Wertstoffhof gebracht. Nur die Post von heute musste sie noch sortieren, danach konnte sie das gesamte Wochenende mit langen Spaziergängen, guten Büchern und leckerem, selbst gekochtem Essen verbringen. Und mit ausschlafen.

Sie fuhr sich durch ihre braunen Haare, löste das Haargummi und öffnete den Zopf, bis alle Strähnen locker um ihre Schultern fielen. Das war so viel besser, als die Frisur, die sie sich immer für die Arbeit machte, um älter und seriöser zu wirken. Es half ihrem Selbstbewusstsein vor den Schulklassen, und das war die Frisur wert.

Lena legte das bunte Haargummi auf die Tischplatte vor dem Sofa und sah aus dem großen Wohnzimmerfenster hinaus. In einem der wenigen Mehrfamilienhäuser im Ort zu leben, hatte Vorteile. Zum Beispiel, dass sie den gesamten Ort überblicken konnte. Die Aussicht im vierten Stock war herrlich. Malerisch. Die Hügel am Horizont, hinter denen später die Sonne versinken würde, rahmten die Stadt auf zwei Seiten ein, wie in einer liebevollen Umarmung. Maya hätte die Aussicht ausgezeichnet gefallen.

Maya, nach deren Umarmung Lena sich immer noch sehnte, obwohl sie genau wusste, dass es diese nie wieder geben würde.

Lena seufzte und schüttelte den Kopf. Ihre offenen Haare strichen über ihren Rücken wie sanftes Streicheln. Wie Mayas Hände, wenn sie über Lenas Schultern gestreichelt hatten.

Warum dachte sie jetzt an Maya?

Lena presste ihre Lippen fest aufeinander, runzelte die Stirn und versuchte, die Gedanken zu verscheuchen. Vielleicht hätte sie doch eine andere Wohnung suchen sollen? Eine ohne malerischen Ausblick? Sie senkte den Blick auf die ovale Tischplatte vor dem weichen, gemütlichen Sofa und griff nach dem Stapel Post neben ihrem bunten Haargummi. Das Papier der Prospekte klebte beim Anfassen glatt und hochglanzbedruckt an ihren Fingern fest. Es raschelte und knitterte, als sie es wieder auf den niedrigen, ovalen Couchtisch vor sich zurücklegte. Zügig sortierte Lena die Post in zwei Stapel: Werbung und Briefe, oder besser, einen Brief. Dem Absender nach zu urteilen eine Rechnung vom Möbelhaus.

Lena seufzte und stützte ihr Kinn in eine Handfläche.

Die Post zu sortieren hatte sie nicht abgelenkt. Lena dachte immer noch an Maya, ihre Jugendliebe, die sie seit Jahren nicht mehr gesehen und gesprochen hatte. Das war auch besser so. Es gab keine Grundlage für eine Beziehung, wenn Maya unbedingt eine Karriere als Künstlerin in der Großstadt machen wollte, während Lena sich ihren Einsatzort als Lehrerin nicht unbeschränkt aussuchen konnte.

Und dann waren da noch Lenas Eltern. Mit einem kalten Schaudern erinnerte sich Lena an das letzte Abendessen im Familienkreis. Wie bei allen Abendessen in den vergangenen Jahren, hatten ihre Eltern einen Mann im heiratsfähigen Alter eingeladen. Der letzte hieß Thomas und er würde ihr, wenn Lena den geflüsterten Abschiedsworten ihrer Mutter glauben konnte, sicher bald einen Heiratsantrag machen. Bereits der Gedanke daran ließ Lena stärker zittern vor Kälte. Sie wollte keinen Mann! Alle anderen hatte sie erfolgreich abgeschreckt. Thomas würde auch bald aufgeben. Lena wusste, ihre Eltern wünschten sich Enkelkinder. Sie sollte endlich einen Mann heiraten und ihre Pflicht erfüllen. Warum das nicht auch für ihre Geschwister galt, war für Lena ein ungelöstes Rätsel.

Sie seufzte wieder und riss den Briefumschlag auf. Natürlich. Wie vermutet, war es die Rechnung für die neuen Möbel. Immerhin hatte sie jetzt eine eigene Wohnung, statt zurück in ihr Kinderzimmer zu ziehen, und einen sicheren Job. Sie lebte wieder in der Nähe ihrer Eltern, ohne sie morgens und abends sehen zu müssen. Alles war perfekt vorbereitet, um eine Familie zu gründen. So, wie es ihre Eltern und die Gesellschaft von ihr erwarteten.

Lena rümpfte die Nase. Mit zitternden Fingern legte sie den Brief auf die ovale Tischplatte und strich sich ihre langen, braunen Haare hinter die Ohren zurück.

Sie wollte keinen Mann.

Sie wollte Maya.

Sie hatte Maya nie vergessen können.

Sie dachte schon wieder an Maya und wie es wohl heute wäre, wenn sie sich damals nicht im Streit getrennt hätten. Würden sie dann gemeinsam hier wohnen? Wie ging es Maya? Hatte sie den Erfolg erreicht, von dem sie geträumt hatte? Sollte sie versuchen, mit alten Klassenkameradinnen Kontakt aufzunehmen und ein Klassentreffen anregen? Sicher würde Maya kommen und Lena könnte sie dort wiedersehen. Andererseits, hatte irgendjemand Mayas Kontaktdaten? Lena hatte sie nicht mehr und ihre Eltern brauchte sie deswegen nicht zu fragen.

Lena dachte an die Krokusse und Schneeglöckchen, die sie bereits vor Wochen gesehen hatte. Inzwischen blühten Osterglocken, Veilchen und Tulpen. Sie hatte am Kirschbaum in der Nachbarschaft bereits die Knospen für die zarten, rosa-weißen Blüten gesehen.

Lena würde die Kirschblüten genießen können, ohne Thomas, ohne den Erwartungsdruck ihrer Eltern, ohne Gedanken an ihre Arbeit mit den Schulklassen. Wie gut, dass ihre Eltern gestern für zwei Wochen in den Urlaub gefahren waren. Sie hatten das kalte Winterwetter satt. Auch, wenn es inzwischen wärmer wurde und der Frühling sichtbar Einzug hielt.

Maya liebte Kirschblüten, erinnerte sich Lena. Sie hatte viele Bilder davon gezeichnet, während Lena neben ihr im Gras gesessen und zugesehen oder gelesen hatte. Eines dieser Bilder hing bei Lena im Wohnzimmer an der Wand. Das Bild, das Lena immer mitgenommen hatte, wenn sie umgezogen war. Es hatte während des Studiums in ihrem WG-Zimmer gehangen. Es hatte in ihrem Zimmer im Referendariat die Wand geschmückt. Und jetzt, nachdem sie endlich eine Stelle an der Schule in ihrem Heimatort bekommen hatte, hing das Bild der weißen, leicht rosa gefärbten Kirschblüten, in ihrem Wohnzimmer an der Wand.

»Oh Maya«, flüsterte Lena und seufzte. »Ich hoffe, du konntest dir deinen Traum erfüllen und bist glücklich.«

Lena wischte ein paar Tränen aus ihren Augenwinkeln. So wenig, wie sie Maya vergessen konnte, so wenig hatte sie sich dazu überwinden können, ihr online zu folgen. Sie wollte nicht sehen, dass Maya in der Großstadt das Leben führte, von dem sie immer geträumt hatte. Das würde den Verlust nur noch schmerzlicher machen und die Sehnsucht in ihrem Herzen noch brennender und unüberwindlicher. Wie sollte Lena so jemals eine neue Freundin und Partnerin fürs Leben finden?

»Post, Essen, Spaziergang!«, forderte Lena sich selbst mit lauter Stimme auf und riss ihren Blick von dem Kirschblütenbild los.

Es half ihr nicht, immer wieder in altem Liebeskummer zu versinken. Es war besser, nicht wieder davon zu träumen, was hätte sein können, wenn sie und Maya einen gemeinsamen Weg in die Zukunft gefunden hätten. Maya hatte keine Familie gewollt und war immer von der Großstadt fasziniert gewesen. Maya würde nicht zurückkommen, auch nicht für ein Klassentreffen.

Lena bezahlte die Rechnung mit ihrer Online-Banking-App, dann blätterte sie zügig den Papierstapel mit Werbung durch. Sie musste endlich das »Bitte keine Werbung«-Schild an ihrem Briefkasten anbringen lassen. Es waren Flyer vom Pizzalieferservice, vom Fastfoodlieferservice, vom Supermarkt und von der kleinen Galerie im Ort dabei.

Lena hielt inne und las den Galerieflyer: »Aufstrebender Stern am Künstlerhimmel. Vernissage und Eröffnung der neuen Kunstausstellung.«

Lena starrte auf das matt bedruckte Papier in ihrer Hand.

In dieser kleinen Galerie hatte Maya ihre ersten Bilder ausgestellt. Wie oft waren sie gemeinsam dort gewesen und hatten die Bilder anderer Künstler betrachtet?

Sie überflog den Flyer nochmals. Die Vernissage war heute Abend.

Würde es ihr helfen, über ihren Liebeskummer hinwegzukommen, wenn sie sich wieder für Kunst interessierte, oder wäre es besser, wie geplant, einen langen, einsamen Spaziergang zu machen?

Lena seufzte. Sie warf die Werbung in den Papierkorb und heftete die Rechnung ab. Den Flyer der Kunstgalerie ließ sie auf dem niedrigen Wohnzimmertisch liegen. Sollte sie hingehen? Sie hatte nichts Wichtigeres vor, und irgendwie war sie auch neugierig, welche Künstler Frau Veritas, die Galeristin, heute ausstellte. Ob es immer noch junge Menschen aus der Schule waren, die mit »aufstrebender Stern am Künstlerhimmel« angekündigt wurden?

Fragen, die sie nur beantworten konnte, wenn sie zur Vernissage ging.

Lena sah auf die Uhr. Sie hatte genug Zeit, um sich umzuziehen und schick zu machen.

Lena strich ihr langes Kleid glatt. Passend zum Anlass einer Vernissage hatte sie sich ihre braunen Haare hochgesteckt, etwas Make-up aufgetragen und die langen, funkelnden Ohrringe aus ihrer Schmuckschachtel geholt, die zu ihrer Kette passten. Es waren die einzigen Schmuckstücke, die Lena nicht selbst gekauft hatte, und die beiden, die ihr bis heute am besten gefielen. Es war der Schmuck, den Maya Lena an ihrem letzten Jahrestag geschenkt hatte. Wann hatte Lena ihn zuletzt getragen? Am Tag ihrer Trennung?

Sie strich langsam mit den Fingerspitzen über die schmale Kette und drehte ihren Kopf hin und her. Die dünnen, langen Ohrringe funkelten im Lampenlicht und das Silber der Kette wärmte sich an ihrer Haut auf.

Hatte sie es übertrieben? Lena fühlte sich etwas dekoriert. So wie damals, als sie den Schmuck mit den roten Blüten und den Blätterranken zuletzt getragen hatte. Damals hatte sie Maya beweisen wollen, dass sie sehr wohl elegant und glamourös sein konnte. Es hatte nicht gereicht, um Maya zum Bleiben zu bewegen. Und das Versprechen, das sie sich gegeben hatten? Sie hatten es beide nicht gehalten, und das trieb Lena bis heute um.

Lena warf einen letzten Blick in den Spiegel. Normalerweise trug sie Jeans, Barfußschuhe und bequeme T-Shirts oder Pullover. Aber nicht für eine Vernissage. »Das ist respektlos, schließlich haben die Künstler sich um die bestmögliche Form ihrer Kunst bemüht, da kannst du dich auch um das bestmögliche Auftreten bemühen«, klang Mayas Stimme nachdrücklich in Lenas Erinnerung.

Lena starrte auf die Glastüre der Galerie und strich sich den Mantel glatt, den sie über ihrem langen Kleid trug. Es war dunkel geworden. Lena zog ihren Mantel am Hals enger zusammen. Obwohl es immer wärmer und frühlingshafter wurde, waren die Abende noch kalt. Besonders, wenn sie nur ein dünnes Kleid trug, das hübsch aussehen, aber nicht wärmen sollte. Drinnen, auf der anderen Seite der Türe, brannte warmes Licht. Lena sah die vielen Menschen, die in Anzügen und langen Abendkleidern herumstanden, Gläser in den Händen hielten und sich zu amüsieren schienen. Jetzt fühlte sie sich nicht mehr dekoriert. Sie atmete langsam aus und ein. In ihrem Kleid und mit ihrem Schmuck würde sie perfekt in diese Gruppe passen. Wie gut, dass sie sich die Zeit genommen hatte, sich schick zu machen.

Sie gab sich einen Ruck, ging auf die Türe zu, sie konnte sich die Bilder wenigstens einmal ansehen und sich aufwärmen. Schließlich hatte sie sich die Arbeit gemacht, sich schick zu machen und herzukommen. Und niemand verlangte, dass sie mit den anderen Gästen sprach. Nur Frau Veritas würde sie guten Abend sagen, denn alles andere wäre unhöflich.

Sie zog die Türe auf. Ein paar Glöckchen klingelten. Gespräche klangen Lena entgegen. Warme Luft, die nach Farbe roch, stieg ihr in die Nase.

Lena sah nach oben und lächelte. Es waren immer noch die gleichen Glöckchen wie damals, die über der Tür hingen und alle Neuankömmlinge ankündigten.

»Lena, Liebes, wie schön, dass du hier bist«, rief eine bekannte Stimme. »Ich hatte gehört, dass du wieder hergezogen bist. Komm herein! Komm herein!« Die Hände, die nach Lenas Arm griffen und sie in die Galerie zogen, waren faltiger geworden. Frau Veritas war älter geworden, aber nicht hässlicher. Ihr Gesicht strahlte vor Freude, als sie Lena die Hand tätschelte. »Maya wird sich freuen, dich zu sehen. Komm, ich bringe dich zu ihr.« Hinter Lena fiel die Tür zum Klang der klingelnden Glöckchen ins Schloss.

Maya?

Freuen?

»Äh, ja, äh, guten Tag, Frau Veritas«, stotterte Lena. »Schön, sie zu sehen.«

Frau Veritas zog Lena mit sich mit und vorbei an den gut gekleideten Menschen, denen sie vereinzelt zunickte, einen Gruß erwiderte, aber nicht stehenblieb.

Lenas Mund war trocken. Die anderen Gäste um sie herum waren eine verschwommene Masse. Nur Frau Veritas’ Hand auf ihrem Arm fühlte sich real an.

Maya war hier? Oder sprach Frau Veritas von einem Bild? Wohl kaum, denn sie würde sich nicht freuen, sie wiederzusehen. Also musste Maya hier sein. Aber warum? Maya hatte immer gesagt, das Städtchen wäre ihr zu klein und sie würde niemals freiwillig wieder hierherkommen. Weswegen, bei genauer Überlegung die Idee eines Klassentreffens auch nutzlos war.

Lena starrte auf Frau Veritas mit ihren grauen Haaren, der breiten, bunten Haarspange und dem schwingenden Rocksaum, die sie weiter durch die Galerie zog. Die Galeristin war älter geworden, aber sie war immer noch kräftig und überwältigend in ihrer Freude.

»Es ist so ein wundervoller Zufall, dass du heute hier bist«, redete Frau Veritas weiter. »Ich hätte erwartet, dass Maya dich ankündigt. Aber sie hat kein Wort gesagt. Sicher wolltest du sie überraschen, nicht wahr, meine Liebe?«

Frau Veritas redete weiter und weiter, ohne Pause und offensichtlich ohne auf eine Antwort zu warten. Sie schien so sicher zu sein, mit ihren Annahmen. Viel sicherer, als Lena.

»Maya ist hier?«, fragte Lena schließlich, als Frau Veritas sie bereits durch den gesamten Ausstellungsraum gezogen und die Tür mit der Aufschrift »privat« hinter ihr geschlossen hatte. Hier war es leiser, roch stärker nach trockener Farbe und Leinwänden und die Gespräche aus dem Ausstellungsraum waren nicht mehr zu hören. Auch der Geruch von Brot, Rote Bete und Meerrettich war verschwunden, wie Lena jetzt auffiel. Ersetzt wurde er durch abgestandene, metallisch riechende Luft.

Frau Veritas blieb stehen und drehte sich zu Lena um.

»Natürlich, Liebes. Heute ist die Eröffnung ihrer Ausstellung. Wo sollte sie sonst sein?«, fragte Frau Veritas und warf Lena einen prüfenden Blick zu. »Unglaublich, dass ihr euch immer noch streitet.« Frau Veritas schüttelte leicht den Kopf, ihre grauen Haare wippten bei der Bewegung. Sie zog Lena weiter, öffnete eine andere Türe und schob Lena hinein in einen Raum, in dem gelbes Licht brannte.

Sofort drehte Lena sich zu Frau Veritas zurück.

Was meinte die Galeristin mit »ihrer Ausstellung«? Der Künstlername auf dem Flyer war nicht »Maya« gewesen. Und was sollte Lena in einer Abstellkammer?

»Aber«, begann Lena.

»Plaudert nicht zu lange. Die offizielle Eröffnungsrede beginnt in einer Viertelstunde«, sagte Frau Veritas.

Die Tür klappte vor Lena zu. Sie starrte auf das schwarze Holz.

Träumte sie? Hatte Frau Veritas sie wirklich in den privaten Bereich der Galerie gezogen und in einen Raum geschoben, damit sie mit Maya reden konnte? Warum sollte Maya hier sein? Was hatte diese Vernissage mit Maya zu tun? Oder hatte Maya sich einen neuen Künstlernamen zugelegt?

Ein mulmiges Gefühl breitete sich in Lenas Magengrube aus.

Hinter sich hörte Lena ein Rascheln.

»Ich bin gleich so weit, Frau Veritas«, sagte, ganz unverkennbar, Maya, mit ihrer Stimme, die nichts von ihrer warmen Tiefe verloren hatte. Eine Stimme, die nicht nur in Lenas Ohren nachklang, sondern sich wie eine warme Umarmung von hinten um ihren Körper legte und jegliche Erinnerung an die spätwinterliche Abendkälte vertrieb.

Lena drehte sich ganz langsam um. Sie öffnete und schloss ihre Finger zu Fäusten.

Was sollte sie sagen?

Was sollte sie tun?

Sie hatte sich auf dieses Treffen nicht vorbereitet und keinen Plan, so wie sie es für jede Minute des Unterrichts hatte, den sie hielt. Lena schluckte trocken und befeuchtete sich ihre Lippen mit der Zungenspitze. Wenn sie ruhig weiteratmete, dann würde ihr ganz sicher etwas einfallen.

»Nur noch einen Moment. Der Reißverschluss klemmt«, redete Maya weiter und hatte offensichtlich noch nicht bemerkt, dass nicht Frau Veritas im Raum stand, sondern Lena.

Falls Lena sich irgendeinen Zweifel hatte einreden wollen, ob die Stimme vielleicht doch jemand anderem gehören könnte, der ähnlich klang, dann konnte sie das spätestens jetzt bleiben lassen. Das war eindeutig Mayas Stimme. Keine Verwechslung möglich. Mayas Stimme hatte nichts von ihrer warmen Tiefe verloren und klang genauso wie damals nach dem Abitur, als sie sich zum letzten Mal gesehen hatten. Damals, als sie sich versprochen hatten, immer füreinander da zu sein, komme, was wolle. Dann kam der Nachmittag, an dem sie sich gestritten hatten. Noch am gleichen Abend war Maya abgereist. In die Großstadt. Um eine berühmte Künstlerin zu werden.

Lena schluckte nochmals.

Sie starrte auf Mayas schlanke Figur und das Kleid, und die Verrenkung, die Maya gerade vollführte in dem Versuch, den Reißverschluss zu schließen.

»Hallo, äh, Maya«, stotterte Lena und starrte auf die Frau, die ihr Herz immer noch schneller schlagen ließ. Die Frau, die sie verlassen hatte, weil ihr die Kunst und der Ruhm wichtiger gewesen waren. Und, Lena schluckte nochmals und öffnete ihre Finger. Die Frau, der Lena nicht gefolgt war, weil die Großstadt Lena abstieß. Es war Lena zu laut, zu voll, und zu gefährlich.

Was hatte sich Lena nur dabei gedacht, zu einer Vernissage zu gehen? Niemals hätte sie Mayas Namen auf dem Flyer übersehen, da war Lena sich sicher. Die Namen auf dem Flyer hatte sie nicht gekannt.

Maya reagierte nicht und zupfte weiter an ihrem Kleid und dem Reißverschluss herum. Hatte Lena zu leise gesprochen?

»Guten Abend, Maya. Wie, äh, wie geht es dir?«, stotterte Lena weiter, während sie dabei zusah, wie Maya sich bückte, am Saum ihres Kleides herumzupfte und ihr immer noch den Rücken zuwandte, ohne in den Spiegel zu sehen, der an der Wand aufgestellt war.

Lenas Hände waren feucht und ihr Herz schlug viel zu schnell. Wie konnte sie von hier möglichst unauffällig verschwinden? Was sollte sie noch sagen? Sollte sie überhaupt noch etwas sagen? Oder wäre es besser, so zu tun, als wäre sie nie hier gewesen und hätte Maya nicht gesehen?

Noch während Lena überlegte, richtete Maya sich auf. Sie schüttelte ihre goldenen Locken zurück und drehte sich zu Lena um.

»Guten Abend«, sagte Maya und kam auf Lena zu. Maya schien kein bisschen überrascht von der Tatsache, dass Lena ihr plötzlich gegenüberstand. Vielmehr verhielt sie sich, als wäre es ganz selbstverständlich, dass Lena hier war. Hatte Maya mit ihr gerechnet? Oder war das Zupfen am Rocksaum ein Ablenkungsmanöver gewesen, um sich zu sammeln? »Wie schön, dich zu sehen, Lena«, fuhr Maya fort, und streckte eine Hand zur Begrüßung aus.

Maya lächelte Lena an.

Es war ein Lächeln, das Mayas Augen nicht erreichte, stellte Lena fest, und das war alles, was Lena davon abhielt, sich wirklich zu freuen und sofort Mayas Hand zu ergreifen.




Maya

Maya zupfte an ihren goldenen Locken. Sie hatte sie heute bereits ausführlich mit dem Lockenstab bearbeitet, um große, glamouröse Locken zu erzielen. Schließlich war sie der Star der heutigen Vernissage und wollte, nein sie musste dem Bild entsprechen, das sich die Gäste von ihr machten. Die Erwartungen der Gäste zu erfüllen, war eine Garantie für gute Verkäufe und Einnahmen. Einnahmen, auf die sie als freie Künstlerin angewiesen war.

Trotzdem verweigerten sich ihre Locken der gewünschten Frisur. Warum musste ausgerechnet heute ein schlechter Haartag sein?

Maya beugte sich vor, schüttelte ihre Locken über den Kopf nach unten aus und richtete sich wieder auf. Das Durcheinander hatte sich nicht geordnet. Im Gegenteil! Es war noch chaotischer geworden. Ihre Haare wollten einfach nicht so fallen, wie sie es sich vorstellte, und ihr lief die Zeit davon. Es waren nur noch wenige Minuten bis zur Begrüßungsrede von Frau Veritas, der Leiterin der Galerie. Dann musste Maya neben sie ins Rampenlicht der Vernissage hinaustreten, während diese die Begrüßungsrede hielt. Danach wurde von Maya erwartet, dass sie mit den Gästen plaudern und ihren Charme spielen lassen würde. Sicher würden sich daraus einige Aufträge ergeben, so wie immer, bei Ausstellungen. Aber heute freute Maya sich nicht so sehr darauf, wie sonst, denn heute fand die Vernissage in ihrer kleinen Heimatstadt statt.

Sie wusste, sie hätte die Einladung ablehnen sollen!

Noch besser, sie hätte den Brief ungelesen entsorgen sollen. Am besten wäre es gewesen, ihn zu verbrennen. Aber ihre Neugier hatte gewonnen, Maya hatte den Brief geöffnet, gelesen und zugesagt. Frau Veritas gegenüber hatte Maya noch nie etwas ablehnen können. Besonders nicht, nachdem es Frau Veritas war, die ihr die ersten Möglichkeiten für Ausstellungen geboten und Kontakte in der Kunstszene verschafft hatte.

Maya seufzte.

Hoffentlich kamen nicht zu viele Leute, die sie kannte, und falls doch, dann hatte sie sich hoffentlich ausreichend verändert, um nicht sofort wiedererkannt zu werden. Schließlich verwendete sie seit langem einen Künstlernamen. Einen, den hier niemand kannte. Niemand, außer Frau Veritas, die einfach alles wusste und erfuhr. Was sicher daran lag, dass sie sich letztes Jahr auf einer Kunstmesse wiedergetroffen hatten.

Maya ließ die Locken Locken sein, drehte sich, und griff nach dem Kleid auf dem Bügel. Heute würde sie ein bodenlanges Kleid mit langen Ärmeln und einem reich mit funkelnden Spitzen besetzten Ausschnitt tragen. Passend züchtig zur Kleinstadt, in der sie sich befand. Der Stoff ratschte, als sie mit ihren Armen in die Ärmel schlüpfte und dann alles über den Kopf stülpte. Fein und glatt glitt der Stoff über ihre nackte Haut und schmiegte sich an ihre Arme, ihren Bauch und über ihre Beine. Sanft wie das Streicheln von den weichen Händen einer Liebhaberin, die gerade aus der Winterkälte nach Hause kam und deren Hände noch nicht aufgewärmt waren. Wie die Hände von Lena.

Sie unterdrückte ein Seufzen und griff nach dem Reißverschluss. Lena würde ganz sicher nicht hier sein. Sie hatte Lehrerin werden wollen. Auf dem Dorf oder so. Weit weg von der Großstadt, die Lena für den schlimmsten Ort auf der Welt hielt. Sicher hatte Lena nicht nur Maya, sondern auch dieser Kleinstadt den Rücken gekehrt.

Maya drehte sich zum Spiegel um und achtete darauf, dass sie mit dem Kleid nicht am rauen Holz der Transportkisten hängenblieb, die um sie herum aufgestapelt waren. Der Spiegel, ein langes, schmales Gebilde auf Rollen, stand, an die Wand geschoben und eingeklemmt zwischen Holzkisten und einem Stapel alter Ausstellungsbände. Der Spiegel, vor dem sie stand, war ein wenig schräg. Genau, wieder Saum ihres Kleides. Außerdem klemmte der Reißverschluss.

Mist!

Sie verrenkte sich nach dem Reisverschluss.

Das Schloss der Türe klickte. Sicher war das Frau Veritas, um ihr zu sagen, dass sie sich beeilen sollte. Maya konzentrierte sich darauf, ihren Reißverschluss zu erreichen. Was immer Frau Veritas sagte, sie verstand es nicht und es kümmerte sie im Augenblick auch nicht. Sie packte den kleinen Zipper mit Daumen und Zeigefinger und zog daran. Mehrfach. Heftig. Und endlich ruckte das störrische Ding und der Reißverschluss konnte hochgezogen werden. Weich schmiegte sich der Stoff des Kleides jetzt an ihren Rücken und Maya bückte sich zu ihrem Rocksaum.

Sie brauchte noch Nadeln zum Hochstecken. Zum Flicken hatte sie keine Zeit mehr.
































EPUB/media/Zweite-Chance-fuer-die-Liebe-zur-Kirschbluete-600.jpg





